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Nr. 3 - 26. Jahrg.

Pif uitD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 18. Januar 1936

Winter. Von Arno Holz

Du lieber Frühling! Wohin bist du gegangen?
Noch schlägt mein Herz, was deine Vögel sangen.
Die ganze Welt, war wie ein Blumenstrauß,
Längst ist das aus!
Die ganze Welt ist jetzt, o weh,
Barfüfiele im Schnee.
Die schwarzen Bäume stehn und frieren,

Im Ofen die Bratäpfel musizieren,
Das Dach hängt voll Eis.
Und doch: bald kehrst du wieder, ich weiß, ich weiß!
Bald kehrst du wieder,
O nur ein Weilchen,
Und blaue Lieder
Duften die Veilchen.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

StRunter fchritt Sotßar bem fleinen 23af)nf)ofe 3«- 3n
einer 23iertelftunbe fuhr ein 3ug rtadj ber Stabt. Unoer»

3üglidj toollte er baßeim leine Sieben lad) en 3ufammenpaden
unb in ben nädjften Dagen oon Sîômerstopl 23ejift ergreifen,
©r freute fid) unfäglid). ÎHippenben ©anges fdjritt er auf
bent SBafjnftetg auf unb ab. 2Iber je fonniger unb gefegneter
fid) iftm aus bent erlebten Xage bie Rutunft erfdjloß, befto

büfterer toueßfen bie Schatten ber SSergangenheit auf.

fiott;ar 2BaIbauer toar ber Sohn eines Raufmanns,
ber in einem flehten Speäereilaben Raffee unb Stubeln 311

©ittljeitspretfen oerfaufte, ohne je baran 30 benfeit, aus fei»

nem ©etoerbe mehr (jerausäufjolen, als 3unt Sehen nötig
toar. Der Raufmann 2BaIbauer fränfclte feit feiner 3tociten

©be unb oertrodj fid) immer mebr in eine unternebmungsfofe
Selbft3ufriebenbeit. Um fo refoluter nahm bie riiftige 3toeite

©attin bas ©efebäft in ibre Ränbe. 23on ben beiben Söhnen
hielt fid) Sotßar aus erfter ©he an ben Slater, inbes Rarl,
ber Sprößling aus 3tueiter ©pe, nur bie leiblidje SJtutter

3U fennen fdjien. ®eibe ftubierten. Der eine im Seminar,
ber anbere auf bem ©pmnafium. Da oerfdjärften fid) bie

natürlichen ©egenfät3e 311 oft nedenben SBortgefedjten über
ben ertoorbenen Silbttngsgrab. ©ines Sages tourben fie

hanbgetnein. Der Slater fam ba3U unb fuchte bie Rißföpfe
3u fdjeiben. Der Schtoerfranfe erregte fich babei, baß ihn
ein fd)toerer Ruftenanfall übernahm; 23Iut brad) aus feinem
SJîunbe, unb er ftüqte auf bie Steinfliefen ber Rausflur
nieber. Stach 3ioei Sagen ftarb Slater SBalbauer.

Die Rataftrophe entätoeite bie Stiefbrüber oöllig. Sot»

har mieb bas elterliche Raus unb befudjte auch nach beftan»

benem ©.tarnen bie Stiefmutter nicht. 3ufäIIig erfuhr er,

baß man bas Raus im Dorfe oerfauft habe unb nach ber

Stabt überfiebeft fei. Sotßar toohnte feit brei SBodjen bei

einer Dante in berfelben Stabt, aber er unterließ es, bur<h

bie Straßen 311 ffreifen, um unliebfante 33egegnungen 311 oer»

vneiben. Der Raber faftete bennod) bebrüdenb auf feinem

©lücf.
Der 3ug pfeilte heran unb fegte bie büftere Stimmung

toeg.

Seidjtfiißig erfprang er bas Srittbrett, faß aufrecht int

firnisbuftenben ffieftühl bes neuen SBagens, nahm ben Rut
00m Raupte unb ftrid) mit tüßnem gingertamm burch feinen

braunlodigctt Raarfchopf. Schott toar bas Sehen, toenn man

fo hohen Riolen 3iiftrebte.
Stls ber 3ug aus been 33ahnhof glitt unb ben hohen

gahrbantnt bal)infd)toebte, überflogen feine S3Iide nochmals

bas fdjimmernb im Slbenbglan3 ruhenbe Dorf. Sängft feßien

es ihm oertraut.
Sein Sllid fuchte bas gelbe Raus mit ben grünen

genfterlaben. 3m Schein ber roten Sonne fah es toie ein

oertotinfchenes Schlößchen aus. Stur bie Rer3eti in ben Sa»

ben toaren buntel. Ülber bie ©inbilbungstraft Sothars er»

hellte fie unb formte alle 3U einem einigen großen Rer3en,

beffen Füllung toie im 3dlm3auber ein raffig=fd)öner SJtäbchert»

topf oertlärte.
3. RapiteI.

3m heiß 3erroühlten 23ette rang Sotßar mit bett ©r=

lebitiffen oon tRömerstopl. Seine finnlid) lebhafte ißhaittafie
gaufeite ihm bie 3uftmft als etne Fata morgana oor.

IV?. 3 - 26. 1à?A.

orc u»d
Lin Llstt Liir Leiiliaìliàe ^rì uuà L^uiisì
HerausAeber: gilles Meràer, Ouàcirriàerei, in Lern 13. laiuia? 1936

^^inîS?. Voll àuo H0I2

Ou liedor Lriitilin^ Katrin dist âu ^e^anMii?
I^oà sedlâAt meio Oeris, ivss cieioe VoZel sao^eu.
Oie Aar,?!« Malt, war wie ein Lluineostraulz,
Längst ist âas sus!
Oie Asu^e ^elt ist jetst, 0 weìi,
Larhiiôele iiu Leìiuee.
Oie sàwar/en öäume steàu uuà kriereu,

lui Oteu àie örsläptel luusi/iereo,
Oas Osà iisuAt vvll l!is.
Ouà iloà: balà lîeàst 6u vviecter, ieti weilz, ieà weilz!
Lalà beirrst 6u vvieàei-,
O uur eiu Meilekeo,
Ouà dlsue Oieàer
Ouiteu 6ie Veilàeo.

3sr leleievi rider. von citons àei»^.

Munter schritt Lothar dem kleinen Bahnhofe zu. In
einer Viertelstunde fuhr ein Zug nach der Stadt. Unver-
züglich wollte er daheim seine Siebensachen zusammenpacken

und in den nächsten Tagen von Römerswyl Besitz ergreifen.
Er freute sich unsäglich. Wippenden Ganges schritt er auf
dem Bahnsteig auf und ab. Aber je sonniger und gesegneter
sich ihm aus dem erlebten Tage die Zukunft erschloß, desto

düsterer wuchsen die Schatten der Vergangenheit auf.

Lothar Waldauer war der Sohn eines Kaufmanns,
der in einem kleinen Spezereiladen Kaffee und Nudeln zu

Einheitspreisen verkaufte, ohne je daran zu denken, aus sei-

nem Gewerbe mehr herauszuholen, als zum Leben nötig
war. Der Kaufmann Waldauer kränkelte seit seiner zweiten
Ehe und verkroch sich immer mehr in eine unternehmungslose
Selbstzufriedenheit. Um so resoluter nahm die rüstige zweite

Gattin das Geschäft in ihre Hände. Von den beiden Söhnen
hielt sich Lothar aus erster Ehe an den Vater, indes Karl,
der Sprößling aus zweiter Eye, nur die leibliche Mutter
ZU kennen schien. Beide studierten. Der eine im Seminar,
der andere auf dem Gymnasium. Da verschärften sich die

natürlichen Gegensätze zu oft neckenden Wortgefechten über
den erworbenen Bildungsgrad. Eines Tages wurden sie

handgemein. Der Vater kam dazu und suchte die Hitzköpfe

Zu scheiden. Der Schwerkranke erregte sich dabei, daß ihn
ein schwerer Hustenanfall übernahm! Blut brach aus seinem

Munde, und er stürzte auf die Steinfliesen der Hausflur
nieder. Nach zwei Tagen starb Vater Waldauer.

Die Katastrophe entzweite die Stiefbrüder völlig. Lot-
har mied das elterliche Haus und besuchte auch nach bestan-

denem E.rainen die Stiefmutter nicht. Zufällig erfuhr er,

daß man das Haus im Dorfe verkauft habe und nach der

Stadt übersiedelt sei. Lothar wohnte seit drei Wochen bei

einer Tante in derselben Stadt, aber er unterließ es, durch

die Straßen zu streifen, um unliebsame Begegnungen zu ver-
meiden. Der Hader lastete dennoch bedrückend auf seinem

Glück.

Der Zug pfeilte heran und fegte die düstere Stimmung
weg.

Leichtfüßig ersprang er das Trittbrett, saß aufrecht im

firnisduftenden Gestühl des neuen Wagens, nahm den Hut
vom Haupte und strich mit kühnem Fingerkamm durch seinen

braunlockigen Haarschopf. Schön war das Leben, wenn man
so hohen Zielen zustrebte.

Als der Zug aus dein Bahnhof glitt und den hohen

Fahrdamm dahinschwebte, überflogen seine Blicke nochmals

das schimmernd im Abendglanz ruhende Dorf. Längst schien

es ihm vertraut.
Sein Blick suchte das gelbe Haus mit den grünen

Fensterladen. Im Schein der roten Sonne sah es wie ein

verwunschenes Schlößchen aus. Nur die Herzen in den La-
den waren dunkel. Aber die Einbildungskraft Lothars er-

hellte sie und formte alle zu einem einzigen großen Herzen,

dessen Füllung wie im Filmzauber ein rassig-schöner Mädchen-

köpf verklärte.
3. Kapitel.

Im heiß zerwühlten Bette rang Lothar mit den Er-
lebnissen von Römerswyl. Seine sinnlich lebhafte Phantasie
gaukelte ihm die Zukunft als eine bata morAsns vor.
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